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Weiter geht es auf den Seiten 4 und 5

Gestalten statt Befürchten
Die Digitalisierung von Arbeit und Wirtschaft löst zugleich düstere wie
euphorische Prognosen aus. Je nachdem von welcher Interessenlage und
welchem Blickwinkel aus die Digitalisierung in den verschiedenen
Branchen beurteilt wird, sind die Einschätzungen und Prognosen unter-
schiedlich.

VON LOTHAR SCHRÖDER

Die Beschäftigten in der Telekommunika­
tionsindustrie haben schon einen langen
Vorlauf, sie haben Erfahrung, wenn es
um das Thema Digitalisierung geht. Sie
haben die Digitalisierung von Übertra­
gungswegen, Vermittlungstechnik und
die Umstellung von Mechanik auf Elek­
tronik, von Kupfer auf Glasfaser durch­
gestanden, den Boom der Applikationen
und Smartphones miterlebt und die Ver­
schmelzung von Telekommunikations­
technik mit Informationsverarbeitung in
ihrem Beruf bearbeitet. Den Rechner

kennen viele noch aus der „Großrechner­
zeit“. Aus diesen Automaten wurden PCs,
die die Schreibtische erobert haben,
dann wurde Arbeit mit Laptops und Ta­
blets mobil. Wer mit Telekommunikation
und Informationsverarbeitung sein Geld
verdient, wird weniger überrascht sein,
dass die technische Entwicklung rasant
weitergeht. Arbeit wird über Plattfor­
men vermittelt, der Computer wird stän­
diger, oft nicht wahrgenommener Be­
gleiter und ist dabei, nahezu prophetisch
die Daten aus der Gegenwart und der
Vergangenheit zu nutzen, um Prognosen
für die Zukunft abzuleiten.

Viele Herausforderungen, die durch die­
se Entwicklungen entstehen, gelten in
anderen Branchen als abrupt und neu.
Viele Erscheinungen kennen die Beschäf­
tigten bei Kabel Deutschland, der Tele­
fonica, der Telekom, der UnityMedia und
anderen Telekommunikationsunterneh­
men seit Jahren.

Für sie ist es nichts Neues, dass die
Digitalisierung entgrenzt und Arbeits­
märkte ebenso wie Berufs­ und Privat­
leben schlechter voneinander getrennt
werden können. Sie kennen Ergebnis­
steuerung, die reine Arbeitszeitsteue­
rung erodieren lässt. Sie wissen, dass
Arbeit, die ins Netz wandert, leichter
verlagert werden kann, aber gleichzei­
tig auch mehr Autonomie in der freien
Orts­ und Zeitwahl für die Beschäftigten
bietet.

DIGITALISIERUNG
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Berlin-Charlottenburg-Spandau: Mitgliedergruppe ver.di­Seni­
oren Charlottenburg/Spandau, 31. Oktober, 18 Uhr, „Zur Sor­
genpause“, Krowelstraße 7, 13581 Berlin.

Berlin-Tempelhof: BeG Senioren FB 9/Telekom, jeden 3. Diens­
tag im Monat um 14 Uhr, Gaststätte „Koch“, Friedrich­Wil­
helm­Straße 68, 12099 Berlin/Tempelhof.

Braunschweig/Salzgitter: Senioren OV FB 9/10, Info­Nachmit­
tag jeden letzten Dienstag im Monat, 15 Uhr, Vereinsgaststät­
te „Rote Wiese“, Braunschweig, Kontakt: Rainer Klose, Tel.
0 53 31/24 24.

Bremen: Senioren OV FB 9/10, Treff jeden 1. Dienstag im Monat,
16 Uhr, DGB­Haus, Bahnhofsplatz.

Dieburg: BeG Senioren Post/Telekom, 3. November, 18 Uhr,
Stammtisch, „Zum goldenen Barren“, Jahnstraße 2, Münster.

Frankfurt/Main: BeG Senioren Post/Telekom, Stammtisch je­
den 1. Mittwoch im Monat, 15 Uhr und Skatstammtisch jeden
2. Montag im Monat, 16 Uhr, „Affentorschänke“, Neuer Wall
9. TK/IT ver.di Hessen, IT­Vernetzungstreffen, 17. November,
17 bis 19 Uhr, offen für Beschäftigte – ver.di­Mitglieder und
Nicht­Mitglieder – in der IT­Branche, Gewerkschaftshaus Frank­
furt, Wilhelm­Leuschner­Straße 69­77, 60329 Frankfurt/Main,
Anmeldung (spätestens 10 Tage vorher) bei ute.leidig@verdi.de

Fürth: BeG Fürth, FB 9/10: Stammtisch jeden 1. Dienstag im
Monat, 14 Uhr, Pfarrzentrum St. Heinrich, Heinrichsklause,
Sonnenstraße 21. In den ungeraden Monaten finden Vorträge
statt; 11. Oktober, Herbstwanderung; 16. November, Fisch­ und
Ganspartie in Adelsdorf/Wilhermsdorf.

Hamburg: BeG Senioren Hamburg, Sprechstunde jeden
1. Mittwoch imMonat von 10 bis 12 Uhr, Gewerkschaftshaus HH,
Besenbinderhof 60, Tel. 0 40/28 58 40 93, Internet: https://
tk-it-nord.verdi.de/personengruppen/senioren

Heidelberg: BeG Senioren, FB 9, jeden 2. Mittwoch im Monat,
15 Uhr, Gaststätte „Löwenkeller“, Rohrbacher Straße 92.

Heilbronn: BeG Senioren FB 9/10, Stammtisch/Veranstaltungen,
jeden 3. Donnerstag im Monat, 14 Uhr, Restaurant „Hofwie­
sen“, Hofwiesenstraße 40, Heilbronn­Sontheim.

Kaiserslautern: Senioren FB 9/10, jeden 1. Mittwoch im Monat,
15.30 Uhr, Treffen Gaststätte „Licht Luft“, Entersweilerstraße
51, Kaiserslautern.

Landshut: BeG Senioren Post/Telekom, Stammtisch jeden
2. Montag im Monat ab 14 Uhr, Gaststätte „Huberwirt“, Gstau­
dach 3, 84032 Altdorf. Weitere Aktivitäten werden an den
Stammtischen bekannt gegeben.

München: BeG Senioren FB 9/10/1: 11. Oktober, 14 Uhr, Jubi­
larehrung (die Jubilare werden persönlich eingeladen), Hotel
„Post“ in Pasing; 8. November, 15 Uhr, großer Saal des Gewerk­
schaftshauses München, Senioren diskutieren mit dem Münch­
ner OB, Dieter Reiter.

Münster: Senioren BeG Postbank­Post­Telekom, 4. bis 6. Ok­
tober, „Die jungen Alten“, Seminar in Kooperation mit Ar­
beit und Leben – DGB/VHS NW e.V. – Bredeck­Bakker „Alter
Gasthof“, 48683 Ahaus­Alstätte; 10. Oktober, Infonachmittag:
Kaffeeanbau in Mexiko und fairer Handel; 7. November, Film:
Münster 1957­1975. Infonachmittage, Beginn: 15 Uhr, Casino
der Telekom, Dahlweg 100, Münster.

Nahe-Hunsrück: ver.di Senioren­Gruppe Nahe­Hunsrück FB 9
+ 10, Sprechstunden jeden 1. Montag im Monat von 14 bis 17
Uhr im DGB­Haus in Idar­Oberstein, Wilhelmstraße 25. Bitte
unbedingt Anmeldung bei Alfred Weis, Tel. 0 67 85/9 99 30 55
oder 01 51/75 08 3776.

Neuss: Senioren Kreis Neuss, Sprechstunde in der ver.di­Ge­
schäftsstelle, Hammer Landstraße 5, 3. Etage, immer 1. Montag
im Monat, 10 bis 12 Uhr.

Nürnberg: BeG Senioren Nürnberg/Schwabach/Roth/Lauf FB
1/9/10, jeden 1. Donnerstag im Monat um 14.30 Uhr in der Gast­
stätte „Genossenschaftssaalbau“, Matthäus­Hermann­Platz 2.

Offenburg: BeG Senioren P/T, Sprechstunde jeden 1. Mittwoch,
11 bis 12 Uhr, ver.di­Geschäftsstelle Offenburg, Okenstraße 1c,
auch Tel. 07 81/91 71 14.

Oldenburg: OV Senioren FB 9/10, Digitalfotos, Info: W. Neuge­
bauer, Tel. 04 41/20 12 03; Basteln, Malen, Skat, Klönen, Info:
I. Frank Tel. 04 41/30 29 72 u. E. Schaumberg, Tel. 0 44 02/42 05,
beide Gruppen 2. Dienstag im Monat, 9 Uhr, Vereinslokal TV
Metjendorf 04, Am Sportplatz, Oldenburg; alle drei Wochen
Jakkolo, Info: Colberg, Tel. 0 44 88/32 52 und D. Punke, Tel.
04 41/50 51 37.

Wolfenbüttel: Senioren OV FB 9/10, Sprechstunde jeden Mon­
tag für ver.di­Mitglieder, 9.30 bis 12 Uhr, ver.di­Service­Büro,
Harzstraße 7, 38100 Wolfenbüttel, ver.di­Lohnsteuer­Service,
Tel. 0 53 31/88 26 89.

Würzburg: BeG Senioren FB 9/10, 6. Oktober, 14 Uhr, Ver­
sammlung „Vierjahreszeiten“; 19. Oktober, 13 Uhr, Fahrt nach
Garstadt (Entenessen); 3. November, 14 Uhr, Versammlung
„Vierjahreszeiten“; 16. November, 13 Uhr, Abschluss­Fahrt mit
Musik, Oberschwarzach.

Redaktionsschluss nächstes Heft: 17. Oktober 2016

TERMINE

IMPRESSUM
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Respekt, Anstand und Fairness!
VON LOTHAR SCHRÖDER

Warum müssen im
21. Jahrhundert in
den USA, einem
Land, das die Frei­
heit zu seinem
wichtigsten Gut er­
klärt hat, noch im­
mer Beschäftigte,
die sich gewerk­
schaftlich organi­

sieren wollen, mit Repressalien rechnen?
Warum müssen Beschäftigte Willkür

und Bevormundung verspüren, in einem
Unternehmen, das mehrheitlich der
Deutschen Telekom AG (DTAG) gehört?

In Deutschland betont der Konzern
sein Verantwortungsbewusstsein mit ge­
sellschaftlichen Initiativen. Sozialpart­
nerschaft ist für die Telekom bei T­Mobi­
le US aber offenbar ein Hindernis. So

etwas ist doppelzüngig, um nicht sogar
zu sagen, schizophren. Dies ist eines
Weltkonzerns unwürdig!

Selbst der Nummer eins am US­Mobil­
funk­Markt, AT&T, hat es nicht gescha­
det, sich neutral in Gewerkschaftsaner­
kennungsverfahren zu verhalten. Im
Gegenteil!

Die T­Mobile US aber will nicht neutral
sein und verhindert vom ersten Tag an
mit allen verfügbaren Mitteln, dass sich
die Beschäftigten angstfrei und unbeein­
flusst für oder gegen die Anerkennung
der Gewerkschaft entscheiden können.

Auch die deutsche Bundesregierung
steht hier in der Verantwortung, weil die
Bundesrepublik Deutschland noch immer
knapp 32 Prozent der Anteile an der
DTAG hält. Es ist auch widersprüchlich,
dass Unternehmensgewinne, die im ho­
hen Maße durch die Leistung der Be­
schäftigten der T­Mobile erwirtschaftet

werden, zur Solidität des deutschen
Mutterkonzerns beitragen, die Profiteu­
re sich aber nicht veranlasst sehen, das
amerikanische Management zu anstän­
digem Verhalten anzuhalten. Der wirt­
schaftliche Erfolg der T­Mobile ist weni­
ger der „coolen Art“ des John Legere zu
verdanken, sondern mehr dem enormen
Einsatz der Beschäftigten für „ihr Unter­
nehmen“. Sie brauchen die freie Wahl,
sich auch gewerkschaftlich zu engagie­
ren, gerade weil sie für ein Management
arbeiten, das sprunghaft wirkt und die
öffentliche Wahrnehmung über Werte­
orientierung stellt.

Es ist wohl nicht zu viel von Vertretern
eines demokratischen Staates und eines
Konzern­Managements verlangt, freie
und unbehinderte Wahlen zuzulassen
und ihr lokales Management zu ver­
pflichten, sich im Wahlvorgang neutral
zu verhalten.

KOMMENTAR
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Außer Gefecht nach
Freizeitunfall?
Und ein Anderer ist schuld?
Sichern Sie Ihre Ansprüche.
Ob im Urlaub, beim Sonntagsspaziergang oder am
Feierabend – viele Unfälle in der Freizeit passieren durch
das Verschulden Anderer. Wenn Sie dadurch bei der Arbeit
ausfallen, kümmern wir uns für Ihren Arbeitgeber um die
Erstattung seiner Kosten. Und: Unser Regress macht es auch
für Sie in vielen Fällen leichter, Schadensersatzansprüche
gegenüber dem Unfallverursacher durchzusetzen.
Informieren Sie deshalb Ihren Vorgesetzten, wenn ein
Freizeitunfall Grund für eine Krankschreibung war. Auch
wenn der Unfall schon bis zu drei Jahre zurückliegt.

Bescheid geben. Ansprüche sichern.

Mehr zum Thema: www.bg-verkehr.de/freizeitunfall

Service-Center:
07071 933-0
tuebingen@bg-verkehr.de

BG Verkehr
Verkehrswirtschaft
Post-Logistik
Telekommunikation

Anzeige
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Fortsetzung von Seite 1
In der Telekommunikations­ und in der
IT­Industrie sind Benchmarking­Systeme
Alltag und mittelbare Steuerung beschäf­
tigt Betriebs­ und Aufsichtsräte. Unter­
bietungswettbewerbe bei den Kondi­
tionen, die Themen Outsourcing, Near­
shoring und Offshoring sind seit Jahren
Herausforderung. In anderen Branchen
werden erst heute die Gefahren entdeckt,
die eine digitale Präkarisierung durch
Croudsourcing­Prozesse nach sich zieht.
Das sich Arbeitnehmerinnen und Arbeit­
nehmer über Beschäftigungssicherheit
Gedanken machen müssen, kennen die
Beschäftigten der Telekommunikations­
industrie seit Jahren – die Digitalisierung
hat ihre Spuren hinterlassen. Die unge­
heure Prozess­Effizienz durch Digitalisie­
rung, das ist kein neues Thema.

Jetzt entdecken auch andere Bran­
chen, dass Digitalisierung herkömmliche
Fähigkeiten und Fertigkeiten entwertet,
neue Arbeitsformen erlaubt und der Mit­
bestimmung, die in der Industriegesell­
schaft entwickelt wurde, ihre Grenzen
für eine digitale Arbeitswelt aufzeigt.

Ebenso wie die Beschäftigten wurden
auch die gewerkschaftlich Aktiven in der
Telekommunikations­ als auch in der
IT­Industrie früher als andere mit der Di­
gitalisierung befasst. Wurden aber aus
diesen Kenntnissen und Erfahrungen
auch früher die richtigen Schlussfolge­
rungen gezogen? Hat sich der Fachbe­
reich Telekommunikation und IT in ver.di

rechtzeitig mit diesen Themen beschäf­
tigt und können erste Antworten auf die
Herausforderungen vorgezeigt werden,
die die Digitalisierung stellt?

Dem Bundesfachbereichsvorstand
wurde in seiner letzten Sitzung exem­
plarisch am Beispiel der Betriebs­ und
Tarifpolitik in der Deutschen Telekom
aufgezeigt, welche Antworten die Akti­

ven des Fachbereichs auf die Digitalisie­
rung entwickelt haben. Das kann sich
sehen lassen:

Digitale Entgrenzung

Mit der Deutschen Telekom wurde ein
Tarifvertrag „Belastungsschutz“ verabre­
det, der Antworten auf die Totalisierung
effizienzgetriebener Benchmarking­Sys­
teme und ergebnisorientierte Steuerung
in den Betrieben gibt. Er zwingt das Un­
ternehmen betriebliche Belastungsmo­
mente zeitnah zu identifizieren und zu
bearbeiten. Objektive betriebliche Kenn­
zahlen und die subjektive Einschätzung
der Beschäftigten müssen zur Beurtei­
lung von Belastungssituationen im Be­
trieb herangezogen werden. In Betrie­
ben werden paritätisch besetzte Kom­
missionen eingerichtet, die sich der
Belastungssituation annehmen und
Maßnahmen für Abhilfe erörtern müs­
sen. Wird keine Einigung erzielt, kann in
einem Eskalationsprozess bis hin zum
Vorstandsmitglied Personal des Konzerns
Deutsche Telekom Abhilfe reklamiert
werden. Ein derartiger Tarifvertrag ist
einzigartig in der deutschen Tarifland­
schaft und eine adäquate Antwort auf
eine Alltagssituation, in der die Beschäf­
tigten die Folgen der Digitalisierung mit
den Worten beschreiben: „Der Zwang
nimmt ab – aber der Druck nimmt zu“.

Lebenszeitkonten, die für die unteren
Einkommensgruppen gefördert werden,
schaffen für Arbeitnehmerinnen und Ar­
beitnehmer mehr Dispositionsspielräume
bei der Deutschen Telekom. Im Kunden­
service wurde eine Arbeitszeitverkür­
zung für den Dienst zu ungünstigen Zei­
ten durchgedrückt und zwischenzeitlich
gelang der Abschluss einer Anlage 3 zum
Tarifvertrag Telearbeit. Wenn ein Arbeit­
geber ein Tätigkeitsfeld als geeignet für
mobile Arbeit ausweist, haben die Be­
schäftigten danach ein Recht darauf, viel
freier zu wählen, wo und wann sie ihre
Arbeit erledigen. Der Tarifvertrag muss
betrieblich ausgestaltet werden und
schafft sogar neue Möglichkeiten für die
Kommunikation mit den Ansprechpart­
ner/­innen in ver.di, weil die Beschäftig­
ten in mobilen Arbeitsformen über den
Betrieb weniger erreichbar sind. Dane­
ben bietet ein zentraler Standortaus­
schuss in der Deutschen Telekom be­
scheidene aber dennoch ausgeprägtere
Einflussmöglichkeiten auf die Verlage­
rung als in anderen Betrieben.

Digitale Kontrolle

Dem Datenschutzbeirat der Deutschen
Telekom sitzt seit Jahren ein Arbeitneh­
mervertreter vor. In dem Unternehmen
werden nicht nur Kennzahlen zur Effizi­
enz, Prozessgüte und Kundenzufrieden­

DIGITALISIERUNG
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Jahrbuch 2017.
ver.di Sonderausgabe
Streit um Zeit –
Arbeitszeit und
Gesundheit 2017.
Ca. 380 Seiten,
gebunden.

Art.-Nr. 978-3-7663-6525-5
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heit gemessen. Die Mitarbeiterbefra­
gung erhebt Daten zur Mitarbeiterzu­
friedenheit und das Bezahlungssystem
für die Vorstände der Telekom bindet
einen Teil der Bezahlung an die Zufrie­
denheit der eigenen Mitarbeiter. Variab­
le Bezahlungssysteme für Beschäftigte
wurden tariflich entschärft und bieten
auf einem hohen Sicherheitsniveau die
Gewähr, dass nicht mit beliebiger Zielset­
zung das Bezahlniveau der Beschäftigten
gedrückt und die Beschäftigten finanz­
wirtschaftlicher Kennzahlensteuerung
völlig ausgeliefert werden.

Digitale Präkarisierung

Ein hoher Organisationsgrad in dem Un­
ternehmen stellt Tarifbindung sicher und
damit auch, dass die niedrigsten Jahres­
einkommen bei ca. 28 800 Euro im Jahr
liegen – weit entfernt vom Mindestlohn.
Die Tarifobergrenze reicht bis 95 400
Euro im Jahr. Im bescheidenen Umfang
sind gar tarifliche Bandwanderungen
verabredet und viele Tarifverträge stellen
selbst bei einem Betriebsübergang Son­
derregelungen bereit, die die Konditio­
nen der Beschäftigten sichern.

Digitale Beschäftigungsbilanz

Seit Jahren untersuchen die ver.di­Akti­
ven die Wirkung der Digitalisierung auf
die Anzahl der Arbeitsplätze bei der
Deutschen Telekom AG. Die wissen­
schaftlichen Beschäftigungsprognosen
haben besorgt gemacht, aber nicht in
Schockstarre versetzt. Die Schlussfolge­
rungen und Initiativen sind vorausschau­
end! Bis im Jahr 2018 werden 10 000 Al­
tersteilzeitverträge früheres Ausscheiden
aus dem Konzern auf vergleichbar hohen
Bezahlungsbedingungen erlauben. Al­

lein im Jahr 2016 wurden 3000 Vorruhe­
standsverträge für Beamtinnen und Be­
amte abgeschlossen. Mit eigenständigen
Innovationskonzepten treiben Aufsichts­
räte und Gesamtbetriebsräte beschäfti­
gungswirksame Innovationen in dem
Unternehmen voran und in der letzten
Tarifrunde wurde der Ausschluss be­
triebsbedingter Beendigungskündigun­
gen bis Ende des Jahres 2018 in den Ser­
vicegesellschaften und der DTAG verab­
redet und schließlich auch für die TSI
durchgesetzt. Bei der Telekom ist ein
Rationalisierungsschutz verabredet, der
in vielen anderen Branchen beispielge­
bend wirkt.

Digitale Entwertung

Um der Entwertung von Fähigkeiten und
Fertigkeiten entgegenzuwirken, hat ver.di
gemeinsam mit der Input Consulting in
dem Unternehmen „Deutsche Telekom
AG“ zunächst ein Forschungsprojekt
durchgeführt, dass die zukünftigen Qua­
lifizierungsbedarfe ermittelt – nicht ohne
Umsetzungsinitiativen anzugehen: Eine
paritätische Trendscoutgruppe wurde
mit dem Unternehmen verabredet, dort
werden die Entwicklungstrends der Zu­
kunft bewertet und es wird darüber
nachgedacht, welche Schlussfolgerungen
für die Qualifizierung des eigenen Perso­
nals gezogen werden können. Dort, wo
in anderen Unternehmen nur Prognosen
angestellt werden, in welchem Umfang
man in der Zukunft wie viel Personal
braucht, wird bei der Deutschen Telekom
immer differenzierter eine qualitative
Personalplanung durchgeführt und da­
rüber auch im Aufsichtsrat berichtet. Ein
institutioneller Weiterbildungsdialog
wurde aufgesetzt und die Ausbildung

gründlich modernisiert. Die Anzahl der
Ausbildungsplätze wurde für mehrere
Jahre gesichert und dem Wunsch der
Schulabgänger nach akademischer Aus­
bildung mit einer höheren Anzahl dualer
Studenten Rechnung getragen.

Die Enquete­Kommission des Deut­
schen Bundestages „Internet und digita­
le Gesellschaft“ hat die Bildungsbehör­
den aufgefordert, alle Schüler mit
Laptops auszustatten, um ihnen leichter
einen Zugang zu Bildungsinhalten zu
verschaffen. In den Schulen klafft trotz
dieser Empfehlung eine gewaltige Lücke.
Viele Bildungseinrichtungen müssen sich
eher um benutzbare WCs statt um ver­
fügbare PCs sorgen. Anders bei der Tele­
kom. Die Auszubildenden werden in Zu­
kunft vom Arbeitgeber mit Laptops
ausgestattet und viele Lerninhalte wer­
den digitalisiert, um persönlicher lernen
zu können und Zugriff auf weit mehr
Lerninhalte als in der Vergangenheit zu
erhalten.

Die Beispiele zeigen, wie aktiv der
Fachbereich Herausforderungen durch
die Digitalisierung aufgegriffen hat und
wie erfolgreich Initiativen entwickelt
wurden, die damit verbundenen Heraus­
forderungen zu bewältigen. Es geht da­
rum, nicht nur Befürchtungen auszuspre­
chen, sondern Gestaltungsinitiativen zu
entwickeln.

Die Digitalisierung von Arbeit und
Wirtschaft ist gestaltungsoffen. Die Aus­
prägung der Zukunft wird nicht über die
zahlreichen Prognosen entschieden, die
sich diesem Thema annehmen, sondern
einzig und allein mit entschiedener, be­
harrlicher Gestaltungsarbeit bestimmt.
Die Digitalisierung lässt sich gestalten,
denn wie jede andere Technik ist sie vom
Menschen entwickelt und deswegen
durch Menschen beeinflussbar. Aktive
Menschen, organisierte Beschäftigte und
planvolles Handeln geben den Aus­
schlag.
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Warum verstehen die Leser die Digi-
talisierung besser, wenn sie wissen, wie
sie sich entwickelt hat?
Lothar Schröder: Wir haben bereits eini-
ges an Erfahrung mit der Gestaltung
verschiedener Formen der Digitalisie-

rung. Das sollten wir uns anschauen, um
zu entscheiden, welche Gestaltungsmus-
ter noch zeitgemäß sind und welche
nicht. Das, was wir jetzt erleben, geht
aber hinsichtlich der Dimension, der Ge-
schwindigkeit und der Wirkung weit
über die Wirkungen in der Vergangen-
heit hinaus.

Digitalisierung ist ein Hype-Thema in
Politik und Wirtschaft. Welche Rolle soll-
te und kann ver.di bei dieser Evolu-
tions-Etappe spielen?
Lothar Schröder: Die Digitalisierung ist
kein technischer Sachzwang, wie sie sich
verbreitet, wird von Menschen entschie-
den. Also können aktive Menschen das
beeinflussen. ver.di-Mitglieder werden
betroffen sein, also müssen wir Aktive in
ver.di uns einmischen. Es geht darum, un-
sere Vorstellung von guter Arbeit als Ge-
staltungsziel zu verankern und in der

Politik und in den Betrieben daran zu
arbeiten, dass die Entwicklung am Ende
nicht nur dem Effizienzinteresse der Wirt-
schaft dient. Das ist mehr als ein Hype.
Die Digitalisierung wird nach meiner Ein-
schätzung die Architektur vonWirtschaft
und Arbeit grundlegend verändern.

Überwiegen die Chancen oder die Ri-
siken im Rahmen der Digitalisierung für
die abhängig Beschäftigten?
Lothar Schröder: Wenn wir uns nicht vo-
rausschauend einmischen, werden mehr
Risiken als Chancen prägend sein. Es
muss darum gehen, die Themen Beschäf-
tigungswirkung, Persönlichkeitsrechte,
Qualifizierung, Infrastruktur, Teilhabe
und „Gute Arbeit“ auf die politische Ta-
gesordnung zu setzen. Von allein wer-
den sich unsere Lebens- und Arbeitsbe-
dingungen wohl kaum verbessern.
Das Gespräch führte Christoph Heil.

INTERVIEW

Vorausschauend einmischen!

Die Digitalisierung verändert die Ar-
beitswelt seit Jahren, die Entwick-
lung hat aber an Dimension, Dyna-
mik und Dramatik zugelegt. Wir
verstehen sie besser, wenn wir uns
vergegenwärtigen, wie die Compu-
ter Einzug in die Arbeitswelt hielten
und mit welchen Gestaltungskon-
zepten dies begleitet wurde.

Wie auf einer Treppe sind IT­Systeme uns
zunächst als „Automaten“ begegnet, ha­
ben dann als „Werkzeuge“ Einzug in die
Berufswelt gehalten und wurden im
Zuge ihrer inner­ und überbetrieblichen
Vernetzung zum „Medium“. Heute fun­
gieren sie im Zusammenspiel als „Platt­
form“, die Arbeit vermittelt, sind als mo­
bile Geräte zum ständigen „Begleiter“
aversiert und beginnen auf einer weite­
ren Entwicklungsstufe im Rahmen von
Prognose­Algorithmen als „Propheten“
zu wirken.

Arbeit wurde während dieser Ent­
wicklung entgrenzt – räumlich, zeitlich,

organisatorisch und sogar rechtlich. Be­
ruf und Privatleben vermengen sich
mehr und mehr. Wer im Netz arbeitet
hinterlässt eine breite Datenspur, die
Kontrolle und Überwachung in neuer
Dimension zulässt. Die Digitalisierung
totalisiert das Zählbare und trotzdem ist
der Glaube an Objektivität mit Algorith­
men und Benchmarks verbreitet. In den
Betrieben verdichtet sich die Arbeit und
der Psycho­Stress nimmt zu. Dieses Buch
zeichnet die Stufen der Digitalisierung
nach bis zu dem, was heute geschieht
und was noch kommt.

Es ist der Überzeugung geschuldet:
Wir können die Digitalisierung nicht auf­
halten, aber wir haben sie in der Vergan­
genheit gestaltet und müssen uns in der
Zukunft noch intensiver ihrer Gestaltung
widmen. Anregungen für diesen Kraftakt
soll ein Kapitel „Trampelpfade aus der
Gefahr“ bieten. Die Vorschläge sind
darauf ausgerichtet, dem Leitbild Gute
Arbeit auch in der digitalisierten Arbeits­
welt der Zukunft Gewicht zu geben.

ver.di Sonderausgabe 2016. Ca. 220 Sei­
ten, gebunden. Zu beziehen ist es für
ver.di­Mitglieder zum Preis von 9,80 Euro
unter:
■ Bund Verlag GmbH

Frau Heike Friedland
Heddernheimer Landstraße 144,
60439 Frankfurt am Main,
Tel.: 0 69/79 50 10­20,
E­Mail: kontakt@bund­verlag.de,
Fax: 0 69/79 50 10­11

Die digitale Treppe
Wie die Digitalisierung unsere Arbeit verändert
und wie wir damit umgehen.
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DIGITALISIERUNG

Strategien für Gute Digitale Arbeit

Umfrage zu Crowdwork und internetbasierten Aufträgen
Selbstständiges Arbeiten ist heute in vielerlei Weise auf das Internet ange-
wiesen. Viele Selbstständige haben eigene Webseiten, sie suchen Aufträge
im Netz oder tauschen sich online mit Kolleg/-innen aus. Zunehmend wer-
den Aufträge sogar vollständig über Internet-Plattformen abgewickelt
(Stichwort: Crowdwork). Clickworker, Textbroker, 99designs sind Beispiele
für solche Plattformen, auf denen weltweit immer mehr Menschen nach
Aufträgen suchen.

ver.di führt gemeinsammit Prof. Dr. Hans
Pongratz von der Universität München
eine Umfrage zu internetbasierten Auf­
trägen und Crowdwork im Organisa­
tionsbereich von ver.di durch. Die Um­
frage richtet sich mit je einem eigenen
Fragebogen an ver.di­Mitglieder, Ge­
werkschaftssekretär/innen und Betriebs­
und Personalrät/innen. Ziel ist es heraus­
zufinden, in welchen Unternehmen
Crowdwork stattfindet, wie Betriebs­
und Personalräte damit umgehen und
wie ver.di auf diese neue Arbeitsform
reagieren soll.

Weitere Infomationen:
https://crowdwork.verdi-umfrage.de
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ver.di befasst sich in dem dreijährigen Projekt Cloud & Crowd auf der Grundlage
empirischer Erkenntnisse – wie der Umfrage zu Crowdwork – mit Zukunftsstrategi-
en für Gute Digitale Arbeit. Schwerpunkte liegen dabei auf dem Thema Crowdwork
sowie den Veränderungen in Call- und Service-Centern aufgrund von Internet-Tele-
fonie, Self-Service, Soical Media und Automatisierung.

Warum befasst sich ver.di mit Crowd-
work?
Sarah Bormann: Viele Unternehmen im
Organisationsbereich von ver.di schreiben
Tätigkeiten über Internet-Plattformen aus.
Beispielsweise hat die Deutsche Telekom
das TV-Produkt Entertain von Crowdwor-
kern testen lassen. Bislang ist Crowdwork
kein Massenphänomen und vermutlich
wird es auch keines werden. Es wird sich
aber nachhaltig die Art und Weise verän-
dern, wie wir arbeiten. Die Zahl der So-
lo-Selbstständigenwird zunehmen. Zudem
werden Crowdworker und Angestellte sich
in Zukunft verstärkt selbst weiterbilden,
organisieren und vermarkten müssen.

Ist das nun gut oder schlecht?
Sarah Bormann: Es gibt Crowdwork, die
arm macht und die es zu verhindern gilt.
Und es gibt Crowdwork, die wir mit den
Crowdworkern gestalten wollen.

Wer sind die Crowdworker?
Sarah Bormann: Eine Studie der Uni
Kassel hat jüngst herausgefunden: circa

20 Prozent sind Studierende, 35 Pro-
zent Selbstständige und knapp 30 Pro-
zent sind Angestellte. Vermutlich sam-
melt also nicht nur ein Teil der 30 000
ver.di-Mitglieder, die Solo-Selbstständige
sind, Erfahrungen auf Internet-Platt-
formen. Auch ver.di-Mitglieder, die
fest angestellt sind, verdienen sich wohl
gelegentlich oder regelmäßig etwas
dazu.

Und die sollen mit der Umfrage er-
reicht werden?
Sarah Bormann: Ja, genau. Wir möchten
wissen, welche Erfahrungen sie mit die-
ser neuen Arbeitsform machen und was
ihre Erwartungen an uns als Gewerk-
schaft sind. Darüber hinaus befragen
wir Gewerkschaftssekretär/innen und
Mitglieder der Betriebs- und Personalrä-
te. Letztere verfügen über verschiedene
Möglichkeiten, auf die Einführung und
Gestaltung von Crowdsourcing Einfluss
zu nehmen. Wir wollen herausfinden:
Wie nutzen sie bestehende Mitwir-

kungs-, Informations- und Mitbestim-
mungsrechte? Wo sehen sie Reformbe-
darf?

Sarah Bormann ist wissenschaft­
liche Mitarbeiterin im Projekt
Cloud & Crowd des ver.di­Bereichs
Innovation und Gute Arbeit.
https://innovation-gute-arbeit.

verdi.de/themen/crowdwork

ver.di – Gewerkschaft auch für
Crowdworker
Beratung für Selbstständige
(Crowdworker):
www.mediafon.net
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Im Januar 2016 wurde ein Betriebsrat bei Goodgame Studios von der Mehr-
heit der Belegschaft als nicht notwendig angesehen. Im Frühjahr 2016 wur-
de stattdessen von dem Unternehmen eine angeblich moderne und innova-
tive Alternative in Form eines sogenannten „Agreement on Goodgame
Employee Committee“ eingeführt. Es schien, dass es zukünftig im Unterneh-
men doch Mitbestimmungsrechte der Beschäftigten geben würde. Aber
nicht mal 100 Tage später folgte die Ernüchterung.

VON GABY WEINRICH-BORG UND
BENTE BRANDT

Scheinbar war die Stimmungsmache ge­
gen einen echten Betriebsrat vom Unter­
nehmen zum Jahreswechsel bewusst
kalkuliert. Am 18. August platzte näm­
lich die Seifenblase des „Employee Com­
mittee“. Die Geschäftsführung erläuter­
te in einer Versammlung anstehende
Veränderungen im Unternehmen: eine
dreistellige Zahl an Beschäftigten müsse
gehen. Nach unserem Kenntnisstand
wurde eine Art Sozialplan durch den Ar­
beitgeber festgelegt und Regelungen
mit der Agentur für Arbeit getroffen.
Ein einklagbarer Sozialplan in entspre­
chender Höhe und ein Interessenaus­
gleich für die Betroffenen, so wie vom
Gesetz vorgesehen? Fehl am Platze ohne
richtigen Betriebsrat!

Stattdessen bekamen im Anschluss an
die Veranstaltung mehrere hundert
„glückliche Beschäftigte“ eine E­Mail: Sie
seien die Leistungsträger/­innen und

nähmen Schlüsselpositionen im Unter­
nehmen ein. Deshalb könne auf sie nicht
verzichtet werden. Die restlichen Be­
schäftigten – zwischen 300 und 600 – er­
hielten Angebote für Aufhebungsverträ­
ge. Gleichzeitig wurde ihnen mitgeteilt,
dass sie gekündigt würden, falls nicht
genügend Freiwillige bereit wären zu
gehen. Vom darauffolgenden Donners­
tagabend bis zum nächsten Dienstag­
abend wurde ihnen Zeit gegeben zu er­
klären, ob sie das Angebot eines
Aufhebungsvertrages annehmen. Da­
nach würde der Arbeitgeber erklären,
wem gekündigt wird.

Am 23. August verteilte ver.di In­
formationen vor dem Unternehmen
und bot Hilfe für die Beschäftigten an.
Es wurde unter anderem auf die Gefah­
ren von Aufhebungsverträgen hinge­
wiesen. Dazu zählt das Risiko, von der
Agentur für Arbeit eine Sperre zu erhal­
ten und nicht von Beginn der Arbeitslo­
sigkeit an Arbeitslosengeld zu erhalten.
Außerdem wurde verdeutlicht, dass

auch jetzt noch die Gründung eines Be­
triebsrates möglich und sinnvoll ist.
Während der Aktion haben viele der
GoodGamer den Infoflyer für sich und
ihre Kolleg/­innen mitgenommen und
das Gespräch gesucht. Die Stimmung
war gemischt, auch Verunsicherung war
zu spüren.

An den traurigen Ereignissen für die
GoodGamer zeigt sich für alle Beschäf­
tigten in der Computerspiele­Branche,
wie wichtig ein richtiger Betriebsrat und
die Gewerkschaft sind. Etliche Fragen,
die jetzt noch für viele der Betroffenen
offen sind, hätten durch die verschiede­
nen rechtlichen Möglichkeiten, die ein
Betriebsrat hat, geklärt werden können.
Die Modalitäten der Kündigungen, ins­
besondere um Nachteile für die Betrof­
fenen zu verringern, hätten durch einen
Betriebsrat verhandelt werden können.
Und ein Betriebsrat hätte einen Sozial­
plan aushandeln können, der diesen Na­
men auch verdient.

Auch wenn die Eigentümer von Good­
game Studios mit diesem Manöver
scheinbar wieder durchkommen, das
Spiel ist aus unserer Sicht noch nicht zu
Ende. ver.di steht nach wie vor zur Ver­
fügung, um die Wahl eines Betriebsrates
nach dem Betriebsverfassungsgesetz in
dem Unternehmen zu begleiten. Nur so
geht echte Mitbestimmung!

GOODGAME STUDIOS

Echte Mitbestimmung geht anders!

Foto: © pixel_dreams – Fotolia.com
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Der IT-Gigant IBM hat seine Abkehr
von einem Unternehmen, das siche-
re und gute Arbeitsplätze bietet,
endgültig vollzogen. Ungefähr 600
Beschäftigte erhalten im September
eine Kündigung. Damit wird der an-
gekündigte Abbau von insgesamt
fast 1000 Arbeitsplätzen im Jahr
2017 vollzogen.

VON BERT STACH

Seit Bekanntgabe der Maßnahme im
März hatten bereits über 300 Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter, die von einer
Kündigung bedroht waren, Aufhebungs­
angebote angenommen und den Kon­
zern verlassen. Besonders bitter erscheint
dabei die Auswahl der Betroffenen, die
geradezu Willkür vermuten ließ.
„Die Auswahl der Kollegen, denen ge­

kündigt werden soll, erscheint fast belie­
big aus Armonk festgelegt“, beschreibt
ein Betriebsratsmitglied seinen Eindruck.
Und in der Tat entstand der Eindruck, dass
die Sozialplanverhandlungenweniger von
Verhandlungsbereitschaft, denn von Vor­
gaben aus der Konzernzentrale im fernen
Armonk geprägt waren. Die in den Sozial­
plänen festgeschriebenen Abfindungen
sind gedeckelt und bieten langjährigen
Beschäftigten oft kaum eine ausreichende
Kompensation für den Verlust ihres Ar­
beitsplatzes. Von den goldenen Hand­
schlägen vergangener Jahre sind sie nach
Einschätzung langjähriger Unterneh­
menskenner meilenweit entfernt.

Gestern noch unverzichtbar

Wann bei der IBM D GmbH und den an­
deren Konzerngesellschaften Kündigun­
gen ausgesprochen werden, könnte jetzt
nur noch eine Frage der Zeit sein – egal
wie sehr sich die Beschäftigten in den
vergangenen Jahren für die IBM aufge­
rieben haben und welche Stundensalden
angehäuft wurden, egal welche Leis­
tungsbewertung vergeben wurden, egal
für wie unverzichtbar ihr Skill einst er­
klärt wurde. Eine Kündigung kann jede
IBMerin und jeden IBMer treffen.

Softwaretester zum Beispiel wurden
noch vor einem Jahr gesucht und weiter­
qualifiziert. 2016 gehören sie zur Gruppe
der Beschäftigten, die aus dem Unterneh­
men gedrängt werden. „Euch brauchen
wir“, suggerierte IBM. Tester, die gestern

noch glaubten eine Zukunftsperspektive
zu haben, werden heute mit einer Kündi­
gung konfrontiert.

Auch die eigenen Werte werden of­
fensichtlich über Bord geworfen. „Bei
unserem Streben nach Erfolg legen wir
hohen Wert auf Vertrauen und persönli­
che Verantwortung in sämtlichen Bezie­
hungen. Aufrichtigkeit, Verlässlichkeit,
Integrität und Professionalität bestim­
men das Handeln aller Mitarbeiter/­in­
nen – innerhalb des Unternehmens ge­
nauso wie im Umgang mit Kunden, Part­
nern oder Investoren“, wirbt die IBM auf
ihrer Internetseite. Denen, die im Sep­
tember eine Kündigung bekommen,
müssen solche Worte wie Hohn klingen.
Was haben Schein und Sein da noch mit­
einander zu tun?

Recht muss Recht bleiben

Doch das ist nicht alles: Die IBM scheint
die eigenen Tarifverträge zu ignorieren.
„Fällt ein Arbeitsplatz betriebsbedingt
weg oder ändern sich betriebsbedingt
die Anforderungen, so verpflichtet sich
der Arbeitgeber, soweit möglich, dem/
der betroffenen Mitarbeiter/in einen
gleichwertigen Arbeitsplatz anzubie­
ten“, verpflichtet sich die IBM im Tarif­
vertrag Entgeltrahmen. Was jetzt ge­
schieht, ist das Gegenteil. Der Tarifver­
trag über allgemeine Beschäftigungs­
bedingungen schützt IBMerinnen und

IBMer über 53 besonders. Sie „können
nur noch aus wichtigem Grund gekün­
digt werden.“ Unter den Gekündigten
sind über 53­Jährige. Dem Vernehmen
nach sollen sogar Betriebsratsmitglieder
Kündigungsschreiben erhalten haben.

Wer jetzt für den Erhalt seines Ar­
beitsplatzes kämpfen will, muss ge­
richtlich gegen die Kündigung vorgehen.
ver.di­Mitglieder haben hier die besseren
Chancen, denn die Tarifverträge gelten
unmittelbar. Wenn es um den Beruf und
damit um die wirtschaftliche Existenz
geht, sollten auch IBMerinnen und IBMer
im Konfliktfall den bestmöglichen
Rechtsschutz erhalten. Deshalb bietet
ver.di ihren Mitgliedern kostenfreien
Rechtsschutz in allen Fragen des Ar­
beits­ und Sozialrechts an. Denn wer
könnte den Mitgliedern im Fall der Fälle
besser zu Seite stehen als die Arbeits­
und Sozialrechtsprofis von Deutschlands
versiertestem Anwalt in Fragen des
Arbeitnehmerrechts? Für den ver.di­
Rechtsschutz arbeiten Spezialisten für
Arbeits­ und Sozialrecht aus ver.di und
der DGB Rechtsschutz GmbH. Jährlich
werden diese in rund 50 000 Verfahren
für unsere Mitglieder tätig. Die Arbeits­
und Sozialrechtler beraten im Rahmen
der ver.di­Rechtsschutzrichtlinie unsere
Mitglieder über die Rechtslage und ver­
treten sie auch gegenüber dem Arbeit­
geber, gegebenenfalls auch vor Gericht.

IBM

Jobkiller
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Wichtig bei Kündigung:

■ Die Frist zur Einreichung einer Kündigungsschutzklage beträgt drei Wochen
ab Zugang der Kündigung.

■ Wenn Sie während einer längeren Abwesenheit mit einer Kündigung
rechnen müssen, dann beginnt die Frist von drei Wochen zu laufen, sobald
sich das Kündigungsschreiben in Ihrem Briefkasten befindet. Entsprechende
Vorkehrungen und Vollmachten sind wichtig.
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Es scheint vor geraumer Zeit einen
Paradigmenwechsel beim Arbeitge-
ber Telekom gegeben zu haben, an-
ders lassen sich manche negativen
Entwicklungen für Beamt/-innen
nicht mehr erklären.

VON ANDREAS FRANKE

ver.di und auch die Betriebsräte in der
Telekom konnten bisher davon ausge­
hen, dass das Dogma aus Sattelbergers
Zeiten „Ein guter Telekom­Beamter ist
nur der, der die Telekom verlässt“ zu­
gunsten einer näher an den Leitlinien
des Telekom­Konzerns ausgerichteten
Personalpolitik bei den Beamt/­innen
aufgegeben worden sei. Doch die Grün­
dung des neuen Beamten­Betriebes
TPM/TPR Anfang Januar 2016 an allen
Betriebsräten und an ver.di vorbei, war,
wie sich jetzt herausstellt, mehr als nur
ein unfreundlicher Akt. Es war vielmehr
die Installation einer „Blaupause“ für
einen perfiden Personalabbau bei den
Beamt/­innen. Dass der Konzern sich

auch für die Beamt/­innen verändert,
wurde mit der Zentralisierung der
Standorte des DTTS, der Standorte der
VCS, der Standorte der Multi­Shared Ser­
vices (DTSE) sowie der Veränderung der
Struktur der Telekom Ausbildung (TA)
mehr als deutlich.

Bisher eine leere Betriebshülle

Nun gibt es aber die neue Betriebshülle
TPM/TPR ohne eigenes Stammpersonal,
nur mit personenidentischer Führung zur

Telekom Placement Service (TPS) und nur
an zwei Standorten in Deutschland, in
Darmstadt und in Köln. Jetzt werden Be­
amt/­innen bundesweit in diesen „Be­
trieb“ dauerhaft versetzt. Die Absicht ist
jedoch klar, die Beamt/­innen sollen dort

zum großen Teil nicht ankommen. Die
Rahmenbedingungen mit bewusst lan­
gen und unzumutbaren Pendlerstrecken
– obwohl passende Arbeitsplätze wohn­
ortnah im Konzern sogar frei sind – sol­
len so unerträglich gestaltet werden,
dass die Alternative einer Versetzung
und/oder Abordnung zum BAMF (Bun­
desamt für Migration und Flüchtlinge)
oder zu anderen Gebietskörperschaften
(Bund, Land, Kommune) attraktiver er­
scheint, als Beamter bei der Telekom zu

bleiben. Dies traf auch die bisher bei der
BA (Bundesanstalt für Arbeit/Jobcenter)
eingesetzten Beamt/­innen und die Be­
amt/­innen, deren Arbeit durch Umorga­
nisationen im Telekom­Konzern wegfiel,
auch wenn sie übergangsweise wichtige

„Blaupause“ für Personalabbau?

34 000 Beamt/-innen erbringen tagtäglich ihren
Beitrag zum Erfolg des Unternehmens und in vielen
Bereichen kann auf ihr Fachwissen noch gar nicht
verzichtet werden.

BEAMT/-INNEN
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Auch Ihr könnt
dabei sein ...
online beitreten unter:
mitgliedwerden.verdi.de

Arbeiten zum Beispiel bei einer SOE (Ser­
vice­ und Orientierungs­Einheit) geleistet
haben. Neuerdings werden aber sogar
Beamt/­innen aus Dauerbeschäftigungen
heraus und ohne, dass ein Wegfall der
bisherigen Arbeit kommuniziert war, an­
gefasst. Hier, wiederum ganz neu, um
nun zu den Zielstandorten der VCS ver­
setzt zu werden. Eigenartig ist aber, dass
einige dieser Beamt/­innen genau aus
der Problematik der Zentralisierung der
VCS­Standorte heraus zu TPS/BES (Emp­
fangsdienste) versetzt wurden, viele da­
von Kolleg/­innen mit einer anerkannten
Schwerbehinderung. Hier fragt man sich,
welchen Stellenwert der Aktionsplan „In­
klusion@DTAG“, der erst am 30. Mai
2016 vorgestellt wurde, hat. Es ist leider
auch festzustellen, dass Beamt/­innen oft
unter sanften Druck gesetzt werden, ob
sie nicht doch in den Vorruhestand ge­
hen wollen, einige werden dies sogar
tagtäglich von ihren Vorgesetzten ge­
fragt.

Zum „Kostenfaktor“ degradiert

Zum Teil muss man feststellen, dass die
Beamt/­innen nur noch als Kostenverur­
sacher/­innen angesehen werden und
Kosten müssen gesenkt werden, koste es
was es wolle oder wer auch immer dabei
auf der Strecke bleibt.

Dies lässt sich auch daran festmachen,
dass heimlich still und leise, der Arbeit­
geber die Quote der Beförderungsplan­
stellen in diesem Jahr einfach um 25 Pro­
zent gekürzt hat. Hier hat man sich wohl
mit anderen DAX­Konzernen „ge­
benchmarkt“, sehr wahrscheinlich stand
die Deutsche Post AG dabei Pate, die
schon immer nur drei Prozent Planstel­
len für Beförderungen beantragt hatte.
Danke, darauf hätten die Beamt/­innen
der Telekom gern verzichtet, da das Pen­

sionsalter für viele Betroffene immer nä­
her rückt.

Auch dies passt in das Umfeld einer
nur noch durch Kennzahlen gesteuerten
Telekom, die den Beamt/­innen damit
einen Verbleib beim Konzern wohl so
unattraktiv wie möglich machen möchte.
Hierbei vergessen einige Handelnde an­
scheinend, dass immer noch 34 000 Be­
amt/­innen tagtäglich ihren Beitrag zum
Erfolg des Unternehmens erbringen und
in vielen Bereichen auf ihr Fachwissen
noch gar nicht verzichtet werden kann.

Die Befürchtung besteht, dass mit der
„Blaupause“ TPM/TPR das Vorgehen der
Telekom in der Zukunft geprobt wird,
also wie mit den Beamt/­innen um­
gegangen wird, wenn die Abrisskante
(All iP) kommt und in nicht unerhebli­
chen Maße Arbeitskapazitäten freige­
setzt werden.

Geschlossen für die Zukunft kämpfen

Es heißt also, die Reihen bei den Be­
amt/­innen zu schließen, Mitglieder zu
werben und sich auf Auseinandersetzun­
gen um einen menschenwürdigen Um­
gang in dieser Transformation des Kon­
zerns einzustellen und notfalls den
Kampf aufzunehmen.

Wir schauen auch mit Spannung auf
das Bundesverfassungsgericht, das noch
in diesem Jahr ein Urteil zum „Streik­
recht der Beamt/­innen“ fällen will. Hier­
bei kann es sich unseres Erachtens aber
auch um Verhandlungen zu einem Ver­
setzungsschutz („Ratio­Schutz Beamte“)
oder einen wohnortnahen Einsatz oder
um das Ausschöpfen der sich bietenden
Möglichkeiten von „mobile working“
gehen.

ver.di und Beamt/­innen vereint für
eine gute und sichere Zukunft im Tele­
kom­Konzern!

BESOLDUNGSERHÖHUNG

Bezüge steigen
ver.di hat mit dem Tarifabschluss im
öffentlichen Dienst und der nahtlosen
Übertragung der Tariferhöhungen
auf die Bundesbeamt/­innen und die
Versorgungsempfänger/­innen – auch
der Postnachfolgeunternehmen –
eine gute materielle Gesamterhö­
hung erreicht. Die Bezüge der ak­
tiven Bundesbeamt/­innen sowie die
Versorgungsbezüge werden zum
1. März 2016 um 2,2 Prozent und zum
1. Februar 2017 um 2,35 Prozent er­
höht, insgesamt um 4,55 Prozent.

Allerdings ist die lineare Anhebung
der Bezüge in 2016 um 0,2 Prozent
geringer als die Tariferhöhung. Der
gekürzte Betrag wird der Versor­
gungsrücklage zugeführt. Die Ver­
minderung um 0,2 Prozent erfolgt nur
einmal im Jahr 2016, nicht mehr bei
der Erhöhung in 2017.

Die Besoldungstabellen der Be­
amt/­innen bei den Postnachfolgeun­
ternehmen (PNU) dürfen keine Son­
derzahlung (Weihnachtsgeld) mehr
enthalten. Dadurch ergeben sich ab­
gesenkte Euro­Beträge in den Besol­
dungstabellen für die Postnachfol­
geunternehmen.

Wir betrachten beispielhaft die
Einkommenserhöhung bei einem/ei­
ner Telekom­Beamt/­in mit A 8 in der
letzten Erfahrungsstufe: Das Grund­
gehalt wird ab 1. März 2016 monat­
lich um 64,91 Euro erhöht, das sind
auf das Jahr gerechnet 714,01 Euro
mehr Geld. Und ab 1. Februar 2017
gibt es nochmals monatlich 70,86
Euro oben drauf. Das sind auf ein Jahr
gesehen 779,46 Euro mehr Geld auf
dem Bezügezettel.

Auch der Familienzuschlag – bei­
spielhaft Stufe 1 – erhöht sich 2016
von aktuell 120,68 Euro auf 129,52
Euro und in 2017 auf 132,56 Euro. Das
sind ab 1. März 2016 auf das Jahr ge­
rechnet 97,24 Euro mehr und ab
1. Februar 2017 sind das nochmals
36,48 Euro mehr, also eine Gesamter­
höhung um 133,72 Euro.
Ausführlicher ver.di­Flyer:
www.tk-it.verdi.de/themen/

beamtenpolitik
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Anfang September starteten tausende Schulabsolventen in einen neuen
Lebensabschnitt. Viele von ihnen werden einen Beruf erlernen oder ein
Studium beginnen. Neben dem schulischen Abschluss ist eine betriebliche
Ausbildung mit eine der wichtigsten Weichenstellungen für den weiteren
Lebens(ver)lauf. Während der Ausbildung warten viele gute Momente
und Erfolge auf die Auszubildenden und dual Studierenden, aber auch
schwierige Situationen und Probleme.

VON SVEN WEIGER

Ausbildungs­ und Übernahmequoten so­
wie Tarifverträge haben Laufzeiten und
müssen deshalb immer wieder aufs Neue
verhandelt und bisweilen erstritten wer­

den. Tarifverträge bringen enorme Vor­
teile für Auszubildende. Gewerkschafts­
mitglieder können die Regelungen aus
den entsprechenden Tarifverträgen ein­
klagen und sind damit auf der sichereren
Seite.

In ver.di sind es insgesamt mehr als
100 000 Jugendliche, die für eine gute

Ausbildung, für ein gutes (duales) Studi­
um, ein besseres Arbeitsleben, für mehr
Vereinbarkeit von Familie und Beruf und
für echte Zukunftschancen eintreten!

Zwar gab es im August 2016 bundes­
weit 14 700 betriebliche Ausbildungs­

plätze mehr als 2015. Das ist ein Erfolg
der „Allianz für Aus­ und Weiterbil­
dung“. Jedoch blieben von 530 435
gemeldeten Bewerber/­innen vorerst
insgesamt 304 276 ohne eine feste Aus­
bildungszusage. Das entspricht einer
Quote von 57 Prozent und ist alles ande­
re als erfreulich. Selbst wenn man Altbe­

werber und diejenigen mit einer Alter­
native (Fördermaßnahme, Praktikum
gemeinnützige/soziale Dienste) abzieht,
bleiben rund 100 000 junge Menschen
ohne Ausbildungsplatz.

Häufig wird berichtet, dass die man­
gelnde Ausbildungsreife vieler Jugend­
licher der Grund für deren Misserfolg
auf dem Ausbildungsmarkt sei. Das hält
ver.di für eine fadenscheinige Ausrede
der Wirtschaft. Auch aus Expertensicht ist
die Behauptung der fehlenden Ausbil­
dungsreife nicht zu verallgemeinern. Ein
Beitrag aus der Fachzeitschrift für Wissen­
schaft und Praxis bringt es auf den Punkt:
„Ausbildungsreife ist in seiner derzeitigen
Konzeptionierung als diagnostisches Kri­
terium unbrauchbar, eher ist sie als poli­
tisches Schlagwort zu verstehen, welches
von der Wirtschaft bzw. ihren Vertretern
dazu genutzt wird, sich ihrer Ausbil­
dungsverantwortung zu entziehen.“
(Zeitschrift für Wissenschaft und Praxis
in pädagogischen Berufen, Ausgabe
22/2015)

Um die berufliche Bildung zu stärken, hat die Bundes-
regierung mit Vertretern der Wirtschaft, der Gewerk-
schaften, der Länder und der Bundesagentur für Arbeit
gemeinsam mit dem Bundesministerium für Wirtschaft
und Energie die Allianz für Aus- und Weiterbildung
2014 gebildet.

Herzlich willkommen!
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JUGEND

Infos zu Ausbildung, Studium und
Beruf gibt es von ver.di auch online:
www.ausbildung.info
www.dualstudierende.verdi.de
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Mitmachen –
gewinnen!

PREISRÄTSEL
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1. Studierendenausweis, der viele Türen öffnet

2. Holt Geld vom Finanzamt zurück

3. Hilft bei Stress mit dem Vermieter

4. Aus kleinen Summen wird eine große

5. Brauchst Du, wenn Du so krank bist, dass Du
nicht mehr in Deinem Beruf arbeiten kannst

6. Mit ihnen hat ver.di gute Angebote für Dich
ausgehandelt

Lösung per Mail an: redaktion.komm@verdi.de

Unter den
richtigen
Einsendungen
verlosen wir:

5 USB­Charger
(Powerbank)

5 Filz­Taschen

10 USB­Sticks
(4GB)

10 Thermobecher

Als Mitglied hast
Du viele Vorteile!
Bist Du Mitglied bei ver.di, hast Du
als Student/­in oder Azubi Vorteile
ohne Ende: Du bist im Job gut vertre­
ten und abgesichert, bekommst viele
kostenfreie Beratungsleistungen und
sparst jede Menge Geld mit den An­
geboten des ver.di Mitgliederservice.

Beispiel ISIC: Den internationalen
Studentenausweis (ISIC) kannst Du
über das ver.di Mitgliedernetz bean­
tragen. Mit ihm bekommst Du welt­
weit Ermäßigungen und Rabatte in
Kinos und Museen, bei der Reise­
buchung und vielem mehr.

Beispiel Mieterbund: Falls es Prob­
leme mit dem Vermieter gibt, kannst
Du Dich als ver.di­Mitglied kostenlos
beim Deutschen Mieterbund e.V. te­
lefonisch beraten lassen.

Beispiel Lohnsteuerservice: Ehren­
amtliche, speziell geschulte ver.di­
Mitglieder, helfen Dir bei der Steuer­
erklärung.

Beispiel Vermögenswirksame Leis-
tungen (VL): Auch Auszubildende ha­
ben Anspruch auf VL. Das ist zwar
monatlich nur ein kleiner Betrag, aber
geschickt angelegt, kommt am Ende
richtig was raus. Also kein Geld ver­
schenken! Zusätzlich könnt Ihr noch
vom Jugendbonus unseres Partner­
unternehmens Wüstenrot profitieren.

Beispiel Berufsunfähigkeitsversi-
cherung (BU): Dieses Thema liegt uns
als ver.di Mitgliederservice besonders
am Herzen, denn eine Berufsunfähig­
keit trifft mittlerweile jede/n Vierte/n,
und die gesetzliche Rente ist sehr ge­
ring. Je früher Du in die BU einsteigst,
desto niedriger sind die Beiträge. Wir
haben mit unseren Partnerunterneh­
men außerdem maßgeschneiderte
Lösungen entwickelt, die für Dich
besonders kostengünstig und effek­
tiv sind.

Beispiel Shows, Freizeitparks, AVIS,
Autoclub Europa: Die Partnerunter-
nehmen des ver.di Mitgliederservice
bieten Dir Rabatte auf ihre Tickets
und Leistungen.

Ein Besuch beim ver.di Mitglieder­
service lohnt sich also. Du findest uns
online unterverdi-Mitgliederservice.
de und auf Facebook. Ansprechpart­
ner/­innen des ver.di Mitgliederservice
können Dir Deine ver.di­Kolleg/­innen
im Betrieb oder im Bezirk nennen.1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17
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Im Jahr 2008 wurde von der Communications Workers of America (CWA)
und dem ver.di-Fachbereich Telekommunikation/IT die gemeinsame „Ge-
werkschaft“ T-Mobile Workers United (TU) gegründet, um die Organisations-
bemühungen bei der T-Mobile US zu unterstützen. Im Rahmen von TU kön-
nen sich amerikanische Kolleg/-innen, die bei der T-Mobile US arbeiten,
gewerkschaftlich betätigen, ohne für den Arbeitgeber sichtbar einer Ge-
werkschaft anzugehören. Die Bildung einer Gewerkschaft für die Beschäftig-
ten der T-Mobile US wird seit Jahren vom amerikanischen Management, mit
Duldung des deutschenMutterkonzerns, verhindert. Die weltweit agierende
Kampagne WE EXPECT BETTER kämpft dafür, diesen Zustand zu verändern.

VON ADO WILHELM UND
KORNELIA DUBBEL

In TU tauschen sich die amerikanischen
Aktiven mit den deutschen Kolleg/­innen
aus den Betriebs­Partnerschaften aus. Die
amerikanischen Bemühungen zur Organi­
sierung werden im Rahmen von TUmassiv
von den deutschen Partnerschaften aus
Telekom­Call­Centern und der Telekom
Shop­Gesellschaft unterstützt. Ende Juli
wurde nun inWichita, im US­Bundesstaat
Kansas, ein erstes gemeinsames Büro von
ver.di und der CWA eröffnet. Ein in der
internationalen Gewerkschaftsarbeit
wohl einmaliger Vorgang.

Mit der Eröffnung des Büros wurde
auch ein gemeinsamer Gewerkschaftsrat,
der die Aktivitäten von TU koordiniert
und organisiert, ins Leben gerufen.
Vereinbarung zur Gründung eines
Gewerkschaftsrates
Der FB 09 von verdi und die CWA verein-
baren, einen Gewerkschaftsrat (TU-Rat)
zu bilden, um Beschäftigte der T-Mobile
US bei der Gründung von Gewerkschaf-

ten in den Betrieben der T-Mobile US
zum Zwecke ihrer Interessenvertretung
zu unterstützen.

So lautet der Text in der Vereinbarung,
die von ver.di und der CWA geschlossen
wurde. Der TU­Rat besteht aus 14 Mit­
gliedern, je zur Hälfte von der CWA und
ver.di. Der TU­Rat wird vom Präsidenten
der CWA, Chris Shelton, und von Lothar
Schröder gemeinsam geführt.

„Grand Opening“

Weltweit einzigartig ist diese Art der Zu­
sammenarbeit, die weit über die übliche
internationale Arbeit von Gewerkschaf­
ten hinausgeht. Die offizielle Eröffnung
des Büros wurde von Lothar Schröder,
verdi­Bundesvorstandsmitglied, und Ge­
orge Kohl, dem politischen Direktor der
CWA, vorgenommen. CWA­Präsident
Chris Shelton schickte eine Video­Bot­
schaft, da er kurzfristig seine Teilnahme
wegen des US­Präsidentschaftswahl­
kampfes absagen musste.

Auch amerikanische Politikerinnen
des Staates Kansas nahmen an dieser his­

torischen Eröffnung großen Anteil. In
ihren Reden stellten Senatorin Oletha
Faust­Godeau und Staatsabgeordnete
Gail Finney heraus, für wie bedeutend
sie diese „großartige Zusammenarbeit“
und das „unglaubliche Engagement“ al­
ler Beteiligten halten. Die Zeit sei ge­
kommen, so Senatorin Faust­Godeau,
das inakzeptable Verhalten, dass ihr von
vielen Beschäftigten von T­Mobile ge­
schildert worden sei, zu ändern. Das dür­
fe man nicht hinnehmen, die Eröffnung
eines gemeinsamen deutsch­amerikani­
schen Gewerkschaftsbüros sei die richti­
ge Antwort auf Management­Willkür.
Beide sagten ihre uneingeschränkte Un­
terstützung zu. Ebenfalls als Gast der
Zeremonie und aufmerksamer Beobach­
ter der Veranstaltung konnte Hermann
Nehls, Sozialattaché der deutschen Bot­
schaft in Washington, begrüßt werden.

Auch Lothar Schröder betonte in sei­
ner von viel Beifall mehrfach unterbro­
chenen Rede, wie wichtig dieser Schritt
für die Bemühungen, den Beschäftigten
bei der T­Mobile zu einer Stimme im Be­
trieb zu verhelfen, sei. In seiner Zeit als
junger Gewerkschafter sei er mehrfach
nach Nicaragua gereist, um die dortigen
Bemühungen nach Freiheit zu unterstüt­
zen. Er hätte nie gedacht, Jahrzehnte
später in die USA reisen zu müssen, um
in dem Land, das die Freiheit zum wich­
tigsten seiner Werte erklärt, dafür zu
kämpfen, dass sich Beschäftigte frei und
ohne Druck in einer Gewerkschaft orga­
nisieren können.

Büro in Wichita eröffnet

CWA/VER.DI
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George Kohl dankte allen Beteiligten für
die bisherige Unterstützung, ohne die es
nicht möglich gewesen wäre, derartig
neue Ideen der Zusammenarbeit zu ent­
wickeln und umzusetzen. Er verspüre
hier bei der Eröffnung einen Spirit, der
nicht zu brechen sei.

Anschließend wiesen zwei T­Mobi­
le­Mitarbeiter/­innen in bewegenden
Worten auf die Bedeutung hin, die die
unglaubliche Solidarität von verdi und
von den deutschen Beschäftigten für sie
hat.

Beim täglichen Kampf gegen Willkür
und Ungerechtigkeiten helfe das sehr
dabei, weiterzumachen und nicht auf­
zugeben.

Die sich anschließende Eröffnungsze­
remonie, symbolisiert durch das gemein­
same (von Lothar Schröder, George Kohl
und einer der T­Mobile­Kolleg/­innen)
Durchschneiden eines Bandes wurde
von den zahlreichen Gästen, TU­Vertrau­
ensleuten, CWA­Aktiven und T­Mobi­
le­Beschäftigten enthusiastisch gefeiert.

Begleitet von Arbeiterliedern zur Gi­
tarre war die Stimmung im Vorfeld der
Zeremonie schon von großer Vorfreude
geprägt. Die anwesenden Pressevertre­
ter (u.a. der Fernsehsender Kansas) nutz­
ten die Gelegenheit für einige Inter­
views.

George Kohl und Lothar Schröder zeig­
ten sich überzeugt, dass die deutsch­ame­
rikanische Zusammenarbeit unvermin­
dert fortgesetzt wird bis den Beschäftig­
ten bei T­Mobile US vom Management
der nötige Respekt, Fairness und An­
stand entgegengebracht wird und sie
eine Stimme im Betrieb erhalten.

Ein weiteres TU­Büro befindet sich in
Washington in der Zentrale der CWA,
von wo aus die internationalen Aktivitä­
ten koordiniert werden.
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Raum für aktive
Gewerkschaftsarbeit

George Kohl,
Senior Direktor der
Communications
Workers of America.

Warum ist das Büro in Wichita so
wichtig für die Kampagne?
George Kohl: Die Eröffnung unseres ers-
ten TU Büros in Wichita zur Unterstüt-
zung der Organisierung der Beschäftig-
ten bei T-Mobile ist ein historisches Er-
eignis, denn es ist das erste Mal, dass
CWA und ver.di gemeinsam ein Büro für
unsere soeben auch formal gegründete
Gewerkschaft TU, Local 6457, betreiben.

Erzähl uns doch bitte etwas mehr
über dieses Local!
George Kohl: T-Mobile Beschäftigte ha-
ben sich seit einigen Jahren als TU,
„T-Mobile Workers United“ zusammen-
geschlossen. Im Frühjahr haben wir dann
beschlossen, TU als CWA Local zu instal-
lieren und Vorstandswahlen abzuhalten.
Anders als vom Unternehmen benannte
Vertreter werden unsere Vertrauensleu-
te, Chief Stewards, so die Bezeichnung,
demokratisch von ihren Kolleg/-innen
gewählt. Ähnlich wie Betriebsräte, die es
ja leider in den USA nicht gibt.

Kannst Du uns verraten, was als
nächstes in der Kampagne ansteht?
George Kohl: Das Gewerkschaftsbüro ist
ein Ort für TU Aktive, wo sie zusammen-
kommen können, um Kampagnen und
Aktionen zu planen. Wichtige Themen
sind ungerechte Leistungsvorgaben und
andere Arbeitsbedingungen.

Die Zusammenarbeit mit verdi und die
Unterstützung deutscher Beschäftigter
ist wundervoll und gibt Kraft. In der glo-
balisierten Wirtschaft können Arbeitsbe-
dingungen entweder in einem Wettbe-
werb nach unten gehen oder gemeinsam
nach oben steigen. Unsere Zusammenar-
beit wird sicherstellen, dass die Telekom-
munikationsbranche weltweit ein Vor-
bild sein kann, für positive, gewerk-
schaftsfreundliche Arbeitsbeziehungen.

Alles Gute für die Kampagne!
George Kohl: Vielen Dank!

INTERVIEW

13. Oktober 2016, Berlin: „Transatlantischer Arbeitnehmerdialog“,
Konferenz der IG Metall, unter Beteiligung der Communications Workers
of America (CWA) und ver.di FB9, befasst sich mit dem sozialen Verhalten
deutscher Unternehmen in den USA.
Am Beispiel der T­Mobile US berichten unter anderem amerikanische und
deutsche Beschäftigte aus dem Telekom­Konzern über ihre Erfahrungen.
Weitere Informationen und Anmeldungsformular auf der Website der Kam­
pagne WE EXPECT BETTER http://www.weexpectbetter.org

Vertreibung statt Schatten
ver.di­Kolleg/­innen, die zur Eröffnung des TU­Büros in
Wichita weilten, verteilten zusammen mit amerikani­
schen Kolleg/­innen vor dem dortigen Call­Center von
T­Mobile US Flugblätter.

Es war mit mehr als 40 Grad im Schatten sehr heiß.
Etwa 1,5 Meter entfernt, auf dem Gelände der T­Mobile,
stand ein Baum, der Schatten spendete und unter dem die
Gewerkschafter ab und an vor der Sonne Schutz suchten.

Wie nicht anders zu erwarten, kam nach einiger Zeit ein
Wachmann aus dem klimatisierten Call­Center, um uns die 1,5 Meter wieder zurück
auf die Straße zu verweisen: Betreten verboten, privates Gelände! Hier wäre eher
das Anbieten von Kaltgetränken angebracht gewesen, aber doch nicht so ein klein­
kariertes Verhalten.
Shame on you! We expect better!
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FORTBILDUNG

Recht über Grenzen hinweg
Betriebliche Interessenvertretungen se­
hen sich mit einer Vielfalt an Herausfor­
derungen konfrontiert. Einige davon
gehen weit über klassische, betriebspo­
litische Fragestellungen hinaus. Unsere
neue Veranstaltungsreihe Betriebliche
Interessenvertretung in Theorie und Pra­
xis bietet einmal im Jahr die Möglichkeit,
sich über aktuelle Entwicklungen zu in­
formieren. Gleichzeitig stellen wir unser
Bildungsprogramm 2017 vor und laden
zum Austausch bei Imbiss und Getränken
ein.

Die erste Veranstaltung der Reihe am
6. Oktober 2016 ab 15.30 Uhr im Mal-
kasten, Jacobistraße 6, Düsseldorf the-
matisiert die Durchsetzung von Beschäf-
tigteninteressen in transnationalen
Unternehmen.

Deutsche Unternehmen agieren zu­
nehmend über Ländergrenzen und nati­
onale Rechtssysteme hinaus. Das wirft

die Frage auf, wie die Beschäftigteninte­
ressen in transnationalen Unternehmen
wirkungsvoll vertreten werden können.
Entscheidend sind dafür die rechtlichen
Rahmenbedingungen – national wie in­
ternational. Diese erläutern unter ande­
rem Prof. em. Manfred Weiss, Goethe
Universität Frankfurt; Dr. Frank Lorenz,
Rechtsanwalt und Jody Calemine, Gene­

ralanwalt der Communications Workers
of America. Moderiert wird die Veran­
staltung von Judith Schulte­Loh.

Die Veranstaltung ist eine Fortbildung
im Sinne des § 37 Abs. 6 BetrVG. Die Teil­
nahme ist kostenlos. Wir bitten um An­
meldung bis zum 29. September 2016.

Weitere Informationen:
http://tinyurl.com/h77dnog

In Partnerschaft mit

Grenzenlos reisenunddieVielfalt auskosten!
Das verspricht einUrlaubmit GEWFerien:

Bis zu30%
Preisvorteil für
ver.di-Mitglieder

Ihre persönliche Urlaubsberatung:
Telefon 069 138261-200
Internet gew-ferien.de

Der neue Katalog„Urlaub 2017“ ist da!>

12Hotels und Ferienanlagen in 3 Ländern, in den
schönsten Regionen Europas von Sylt bis an die Côte
d´Azur: Hier findet jeder Urlaubswunsch das passende
Angebot.

Profitieren Sie von über 50 JahrenUrlaubserfahrung,
langjähriger Partner des ver.diMitgliederservice.

Seniorengruppen, Sportvereine,Motorradclubs,
Wanderfreunde: Auchder Gruppenurlaubwird
perfekt organisiert.

Anzeige


